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Pots dam, den 8. November. Seine Majeſtät der König 

gen ure Morgen Ihrer Majeſtät der Königin nach Breslau entge- 

Bereift,, um daſelbſt auch Ihrer Majeftät der Königin von Sach⸗ 

fen * Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Johann von Sach— 
ie Aufwartung zu machen. 


0 Berlin, den 9. November. Der Herzog von Beaufort iſt 
en Brüſſel, und der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf 
om Hagen, von Moͤckern hier angekommen. 


Deutſchland. 
PR Berlin, den 8. November. „Caeterum censeo, Cartha- 
ns N delendem!“ So beginne ich zu Ihrer Beruhigung, — 
meine e dung jeden Zweifel verſcheucht — im contrairen Sinne 
ſtört in * mit den Worten: Carthago wird nicht zerſtört! zer⸗ 
ſtörung. er Art, denn auch die Demarkation wäre eine Zer⸗ 
Ich habe es Ihnen ſchon geſagt, und wiederhole es hier, aus 
er Quelle, von der Demarkation wird ganz abgeſehen. Unter 
orlagen für die Kammern wird ſich kein darauf bezie- 
ande, Vorſchlag befinden. Um zwei Plaue wird es ſich einzig 
ung 4 wie ich es Ihnen bereits mitgetheilt: 1) Um Zerſtücke⸗ 
Erhalt er Provinz und Besen Zutheilung zu drei anderen, und 2) um 
„Haltung derſelben in ihren gegenwärtigen Beſtandtheilen als Preu⸗ 
* Provinz mit Vermehrung der, dadurch von ſelbſt ſich ergebenden, 
eineren Laudrathämter. Scheint die Stimmung auch bis jetzt 
och für den erſteren Plan zu fein, fo hege ich doch die feſte Ueber» 
engung, daß es den Abgeordneten der Stadt Poſen gelingen wird, 
e Majorität für den legten Plan zu gewinnen. Die Kammern 
wollen das Wohl des Landes; das Wohl des Landes bedingt das 
h der Provinzen; das Wohl der Provinz Poſen liegt einzig in 
ler engen Verſchmelzung mit Preußen und dadurch mit Deutſchland; 
d mBi iele führt einzig die Realiſirung des leßteren Plaus. 
Poſen für immer ausſcheiden; Theil des Großherzogthums 


of N die Zerſtückelung nur unge⸗ 
wiß und auf Umwegen zu ihm führen; der letzte Plau in einfach 15 
= 


türlich, geht direct auf ſein Ziel los, und erſpart der Provinz ei 
möglichen Ruin, und mindeſtens ganz ſichere Verl een 
Beruhigung! vor Alem kei b erluſte. Darum: 
geben! die - 3 ” ee paniſchen Schrecken Raum ge 
und dem tere nicht a tout prix verkauft! der Spekulation 
als ſolch ucher nicht Thür und Thor geöffuet! die Provinz wird 
Schritt vo f beflehen, wird ihrer Entwickelung im germaniſchen Geiſte 

* in Schritt immer mehr entgegen gehen, und einft im vollſten 
entgehen ie Früchte genießen, die einer 3Ojährigen Anftrengung nicht 

werden. Darum Muth und Vertrauen: 
Poſen iſt noch nicht verloren! 


gut 


\ 


* 8 Berlin, den 8. November. Die Fractiouen der Kam: 
1 Lu ſich zu trennen. Aus der der „Stadt London“ iſt 
1 alorität ausgeſchieden und ins Hötel de Russie übergeſiedelt. 

5 folgt ihr Programm! 
N Die Unterzeichneten werden ſich bei ihrer ferneren Wirkſamkeit in 


zwei en 
ten a Kammer durch folgende Grundſätze und Erwägungen lei: 


eine, 55 en in dem Geſchäfte der Verfaſſungsreviſion die 
von jener ung beilnahme au der materiellen Oeſetgebung die andere, 
bedacht fein ‚oängige, Seite ihres Berufs und werden ſtets darauf 
dem Gelinge eide Funktionen in der Art auszuüben, daß ſie nicht 
menden 6 u oder Mißlingen der einen auf die andere einen beſtim— 
utſchluß geſtatten. 
be Roviſton werden fie fortführen, wie fie es für das dauerude 


Zutereſſ des 

utereſſe des L 
die Beschuldigung Be zuträglichſten halten und ſich weder durch 
Freiheiten des Volts 0 ſie den Rechten der Krone, noch daß ſie den 
daß ein Mißlingen fee treten, irren laſſen. Ueberzeugt indeſſen, 
begfettet fein würde un a von deu übelſten Folgen für das Land 
achtend, werden fie um r. Rechte aller Staatsgewalten gleichmäßig 
108) a den Weg deren (wie in Betreff des Ariel 
falls ui Me 5 eb andigun etreten und jeden— 
* 1 en Verbefferuhgen der art an rkunde 0 zu⸗ 
anbeiſen, wenn in einigen Punkten e. nichr ihren 

Mieten gemäß erfolgen ſollte. bänderung 
Bei all n der i 
gebun en Frage materiellen ur 23 7055 
Verfaflunn lie für eben ſo wichtig und acer; 9 — 
Ten; mil) e 
aus gründlichen, werden ſie ihre Abflimmungen nur durch eine 
bedingt fein la „Prüfung der Vorlagen gewonnenen Ueberzeugung 
von ich fern hallen Judem ſie daher eine jede tendenziöse Oppoſition 
chen fie in der Lei werden ſie die Regierung auf dem Wege, wel⸗ 
gründung des Nie, der inneren Angelegenheiten, fo wie FR Be⸗ 
konfttutionellem Sinne , euiſchen Bundesſtaats bisher befolgt hat, in 
2 unterſin Nr 5 5 

Ein conſtitutionell, rſtützen. Berlin, den 1. November 1849. 


conſervatives Programm! Was es will bes 


greifen wir; was es bedeutet begreifen wir nicht, denn zu die ſelm 
Bekenntniß erſcheint uns keine Ausſcheidung aus der bisher ver- 
einten Fraction nöthig. Haben ſich nicht in geheimen Berathungen 
derſelben entgegengeſetzte Tendenzen Geltung verfchafft, fo vermeinen 
wir, dies Programm hätte der Anerkennung keines Mitgliedes der 
Geſammtfraction ermangelt. Inzwiſchen iſt es nicht gut denkbar, daß 
es ohne iunere Nothwendigkeit, mindeſtens ohne bedeutende Veran⸗ 
laſſung eutſtanden; erwarten wir mithin die Folge, welche Aufſchluß 
gewähren wird. 


4 Berlin, den 8. Novbr. Als der Berliner Göthe⸗ 
Verein ſeine Aufforderung zu einer allgemeinen Göthefeier und 
einer daran ſich anſchließenden Götheſtiftung erließ, ſprach er ſich 
in Betreff ſolcher Stiftung dahin aus: „Ob eine Kunſiſchule, ob 
eine Sammlung von Kunſtſchätzen, ob eine Akademie zur Hebung 
und zur Förderung der ſchaffenden und darſtellenden Künſte, ob 
irgend eine andere ähnliche Veranſtaltung ins Leben gerufen wer⸗ 
den ſoll, möge zu ſeiner Zeit ein Kreis von Männern entſcheiden, 
welche die Wahl der Betheiligten dazu beſtimmt haben wird. Der 
Deutſchen Kunſt ſoll in jedem Falle die Stiftung gelten.“ Dieſe 
Aufforderung fand Anklang, viele Vereine, Geſellſchaften, auch 
Fürſten und Behörden ſprachen ſich dafür aus und ſagten ihre 
Theilnahme zu. Jetzt gilt es, die Stiftung ſelbſt ins Leben zu ru⸗ 
fen und ihren Zweck näher und feſter zu beſtimmen. Der Dirck⸗ 
tor Dieſterweg, wiewohl Mitglied des Vereins, hat, unabhängig 
von dem Vereine und nicht eiwa als Organ deſſelben, einen aus⸗ 
führlichen Plan veröffentlicht, der feiner Meinung nach einer ſol⸗ 
chen Götheſtiftung zu Grunde zu legen ſei. Der Plan iſt für eine 
Götheſſtiftung wunderlich, für eine Peſtalozziſtiftung wäre er 
ganz geeignet. Dieſterweg will die Götheſtiftung nämlich zu „einer 
allgemeinen Bildungsanſtalt für das weibliche Geſchlecht“ machen, 
eine Art weibliche Akademie. Die Stiftung ſollte danach enthal⸗ 
ten: 1) eine Anſtalt zu einem Lehr⸗Curſus über phyſiſche und pſy⸗ 
chiſche Erziehung für das herangewachſene weibliche Geſchlecht; 
2) eine Anſtalt zur Befähigung von Müttern und Kinderpflegerin⸗ 
nen zur erſten Erziehung der Kinder; 3) ein Seminar für Erzie⸗ 
herinnen und Lehrerinnen, in Verbindung mit Mädchenſchulen; 
4) einen Kindergarten, den Forderungen und Bedürfniſſen der 
verſchiedenen Bildungsſtufen eutſprechend, woran ſich ein Kunſt⸗ 
Inſtitut anſchliezen ſolle. — Ein ſolcher Plan würde in keiner 


Weiſe dem ausgegebenen Programm entſprechen, würde nicht der 


Kunſt gelten. Der Berliner Goötheverein hat für dies 
fern Plan daher ſich nicht ausfpredjen Fonnen, ihn vielmehr in ſei⸗ 
ner letzten Sitzung von der Hand gewieſen. Da indeß der Berli⸗ 
ner Verein nicht berechtigt iſt, eigenmächtig und einſeitig die Art, 
Einrichtung und Thätigkeit der beabsichtigten Stiftung feſtzuſtellen, 
fo hat er den Beſchluß gefaßt, alle mit ihm in Verbindung getre⸗ 
tenen Vereine zur Aeußerung über die der Stiftung zu gebende 
Organiſation aufzufordern, inzwiſchen ſich ſelbſt für einen beſtimm⸗ 
ten Plan zu entſcheiden, ſpäter aber durch eine Zuſammenkunft bes 
vollmächtigter Abgeordneten aller einzelner betheiligter Vereine oder 
Inſtitute die endgültige Eniſcheidung treffen zu laſſen. — Der 
Ausſchuß des Vereins ſtaltete in der letzten Sitzung des letzteren 
in einem ausführlichen Gutachten Bericht ab. Er erklärt ſich da⸗ 
hin, daß er als die weſentlichſte Aufgabe der Stiftung anſehe: An⸗ 
erkennung, Unterſtützung und Aufmunterung in den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Kunſt, in der Dichrkunſt vorzugsweife 
durch Unterfiügung darbender Dichter, in der Redekunſt 
durch eine Art Redeſchule, in der Bühnenkunſt durch eine 
Bühnenſchule und Anerkennung der Kunſtleiſtungen, in der 
Tonkunſt durch Unterftügung der Geſangfeſte, in den bil⸗ 
denden Künſten durch Reiſeunterſtützung, Anerkennung 
und Aufmunterung durch Preiſe. Der Verein ging nach längerer 
Berathung auf den Antrag des Ausſchuſſes ein, als die nächſte 
Aufgabe für die Götheſtiftung die Erweckung und Belebung 
des Deutſchen Volksgeſanges durch Llederſeſte in Ver⸗ 
bindung mit Preisvertheilungen und Unterſtützungen zu empfehlen. 
Er fand dieſer Aufgabe entſprechend, an ſolchen Feſten und na⸗ 
mentlich an dem vorgeſchlagenen jährlich am 28. Aug. in Thü⸗ 
ringen zu feiernden Liederfeſte jedesmal einen Preis für 
eine Kunſt zu ertheilen, die Entſchliezung aber darüber, ob die 
eine oder die andere zu bevorzugen oder gleichzeitig mehrere 
Künſte zu berückſichtigen, dem Anklange, den die Stiftung übers 
haupt in Deutſchland finden werde, und ihrem materiellen Gedei⸗ 
hen vorzubehalten. — Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn 
der Gegenſtand von der Preſſe gehörig durchgeſprochen 
würde. Die Stiftung ſoll für das geſammte Deutſch⸗ 
land wirken, es follten darum aus allen Theilen des 
Vaterlandes Stimmen ſich vernehmen laſſen. 


C. Berlin, den 8. November. Die bedauerlichen Vorfälle 
und Zwiſtigkeiten im Treubunde, die hier in allen Kreiſen Gegenſtand 
der Beſprechung und der Beſorgniß geworden ſind, und deren ich, 
weil ich bei der ungeheuren Ausdehnung des Bundes ein allgemeines 
Jutereſſe wohl vorausſetzen darf, in meinen letzten Berichten aus⸗ 
führlich Erwähnung gethan, ſcheinen, ich ſage, ſcheinen ein gutes Ende 
gewinnen zu wollen. — Der Graf Luckner hat geſtern Abend ſeine 
Stelle als Großmeiſter des Bundes niedergelegt und iſt mit der, 
allerdings etwas diplomatiſch umflorten Erklärung aus dem Vor⸗ 
jtande zurückgetreten, daß er ſich jetzt zurückziehe, auf den Ruf der 
Bundesbrüder aber ſofort wiederkehren und jede Stellung einnehmen 
würde, mit der er von ihnen betraut werden würde. C'est la que 
git le lievre, Der Graf, dies läßt ſich nun einmal nicht wegleugnen, 


Deutſchen 


hat im Bunde einen großen Anhang, namentlich unter den ſoge⸗ 
nannten kleinen Leuten; will er mit dieſen operiten, nun wohl, ſie 
folgen unweigerlich ſeinem Winke. Nehmen wir aber an, daß der 
Graf, der ſelber von ſich rühmt, der guten Sache treu und mit auf⸗ 
opfernder Hingebung gedient zu haben, keinen Schmuggelhandel mit 
derlei Intentionen treiben und zu einer derartigen Flankenbewe⸗ 
gung nimmermehr entſchloſſen ſein wird! — Der Hauptvorftand des 
Bundes iſt jetzt ernſtlich bemüht, allen billigen Wünſchen der Ver⸗ 
trauensmänner gerecht zu werden. In nächſter Zeit findet hier eine 
Generals Verfammlung ſämmtlicher Vertrauensmänner des Landes 
ſtatt, deren Aufgabe ſein wird, alle Bundesangelegenheiten zu ordnen, 
Statuten zu entwerfen und das Prinzip feſtzuſtellen, welches für die 
Folge zur unumſtößlichen Geltung kommen ſoll. — Der Congreß 
in Meisburg ſoll ein höchſt erfreuliches Ergebniß geliefert haben. 
Wir hören, dah ſich Abgeordnete aus allen Deutſchen Staaten dazu 
eingefunden hätten, und es ſoll gelungen ſein, die Beſorgniß Eins 
zelner, als führe Preußen Maßregeln im Schilde, die ihren Staaten 
Gefahr drohten, auf das Vollſtändigſte niederzuſchlagen und eine 
herrliche Annäherung herbeizuführen. Am 19. d. M. iſt ein neuer 
Congreß in Halle anberaumt worden. 

In Nr. 258 Ihrer Zeitung haben Sie einen Artikel, den Zu⸗ 
ſchauer der Kreuzzeitung betreffend, aufgenommen; ich knüpfe daran 
die Bemerkung, daß ſogar unter den „älteſten und beſten“ Freunden 
dieſer Zeitung große Unzufriedenheit herrſcht über den Ton, den der 
Zuſchauer jetzt angenommen hat. — Läßt die Redaktion nicht bald 
von dieſer Verfolgungsſucht, halt ſie nicht bald mit dieſer gehäffigen 
Bitterkeit inne, giebt ſie nicht bald dieſe Frage auf, ſo wird ſie erle⸗ 
ben müſſen, daß ſich die Reihen ihrer Leſer in Kurzem bedeutend 


lichten. — Der hieſige Localverein iſt eifrigit bemüht, mit Bezirken, 
in denen ſich Vorſchußkaſſen befinden, — enge Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen. — Bisher hat er damit nicht ſehr reuͤſſirt, weil ſeine po⸗ 


litiſche Tendenz, die er beiläufig geſagt, auf das Entſchiedenſte in Ab⸗ 
rede ſtellt, ein umüberfleigliches Hinderniß bildet! — In Bezirken, 
wo der Verwaltungsrath der Vorſchußkaſſen der conſervativen Partei 
angehört, find dergleichen Anträge auf Anſchluß zurückgewieſen wor⸗ 
den. — Schließlich mache ich ſie noch auf den trefflichen Komiker 
Herrn Weirauch aufmerkſam, der auf Ihrem Theater als Gaſt auf⸗ 
treten wird. Herr W. iſt ein braver wackrer Künftler und hat bisher 
auf dem Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater, deſſen Mitglied er iſt, 
lauten und verdienten Beifall gefunden. Möge es ihm durch feine 
Gaſtrollen gelingen, das Theater, über deſſen Leere Sie jo oft Klage 
führen, vollſtändig zu füllen. . 

Berlin, den 7. November. (Conſt. Ztg.) Mehrere Abgeord⸗ 
nete aus Weſtfalen gedenken, durch Maſſen von Petitionen aufgefor⸗ 
dert und unterſtützt, in den Kammern einen Antrag zu ſtellen wegen 
Rehabilitirung der Weſtfäliſchen Obligationen, die bekanntlich von 
den Deutſchen Regierungen nicht anerkannt wurden, obgleich König 
Hieronymus fie zu den damaligen Beduͤrfniſſen des Landes verwen⸗ 
dete. Die Gerechtigkeit fordert allerdings hier eine befriedigende Lö⸗ 
ſung durch billige Ausgleichung nicht durch einen Machtſpruch der 
Gewalt. — Die Regierung, welche nach und nach viele ihrer Be⸗ 
triebswerke theils ſchon verkauft hat, theils zu verkaufen entſchloſſen 
iſt, wird nun auch das ehemals jo einträgliche und bedeutende Alaun⸗ 
werk zu Freienwalde in Privathände übergehen laſſen. Schon iſt ein 
großer Theil des augeſtellten Perſouals entweder an andere Inftitute 
verſetzt oder penſionirt und die Arbeiten ſeit mehreren Monaten ganz 
eingeſtellt worden. Der Ertrag des Werkes war bisher dem Militair⸗ 
Waiſenhauſe in Potsdam zugewieſen worden, für welches eine Rente 
von 18,000 Thlr. auf das Werk ſelbſt hypothekariſch eingetragen iſt. 
Es wurden in Freienwalde 1849 nur 15,500 Tonnen Alaunerz, 
zum Geſammtwerthe von 952 Thlr. producirt; der Preis von 12 
Thlr. pro Centner Alaun überſtieg bei Weitem den von den Privat⸗ 
werken Muskau und Gleißen erhobenen, deren Concurrenz das Freien⸗ 
walder Wert auch unterlegen iſt. — Das Correſpondenz-Bureau 
meldet folgendes: Bei der Poſt⸗Expeditiou zu Altena in Weſiſalen 
wurden fehlende Nummern der in Berlin erſcheinenden „Bürger- und 
Bauern⸗Zeitung“ rellamirt. Die Expedition wandte ſich an das Zei⸗ 
tungs- Comptoir des Poſtamts zu Iſerlohe und erhielt folgende lako⸗ 
niſche Verfügung, die es dem Reklamanten urſchriftlich zugehen ließ: 
„Br. m. zurück mit der Bemerkung, daß die fehlenden Nummern 
taſſirt worden find und nicht nachgeliefert werden.“ Der hieſige Ver⸗ 
leger wird ſich nun an das Miniflerium wenden, um den Urheber 
dieſer merkwürdigen Maßregel ermitteln zu laſſen. 

Berlin, den 8. November. (Berk N.) Se. M. der König 
kam vorgeſtern nach dem Schloſſe Bellen und arbeitete dort mehrere 
Stunden mit den Miniſtern. — Allgemein ſpricht man jetzt wieder 
von der Einführung für ganz Deutſchland gültiger Reichsſchatzſcheine 
an Stelle der zahlloſen Menge verſchiedenartiger Kaſſen-Anweiſungen 
aus aller Herren Ländern. Sollte die Vertheilung des courſirenden 
Papiergeldes ansgeglichen werden, ſo würde Preußen noch bedeutende 


Chancen für die Ausgabe derartiger Werthzeichen haben, indem mit 
Ausſchluß der in einem beſtimmten Zeitraume einzulöſenden Dar⸗ 
lehusſcheine, in Preußen nur 1 Thlr., in den übrigen meiſten Deut⸗ 
ſchen Staaten aber 8 bis 10 Thlr. auf jeden Kopf der Einwohner 
kommt. — Unſere Engroiſten im Manufaktur-Geſchäft, fo wie über⸗ 
haupt unſer geſammter Kaufmannsſtand, erhebt nicht allein große 
Bedenklichkeit gegen die Ausführbarkeit einer Zollvereinigung Oeſter⸗ 
reichs mit Deutſchland, ſondern man erblickt hier eher, wenn übers 
haupt ein ſolches Syſtem ins Leben treten ſollte, einen Ausweg 
Oeſterreicks, aus der ſchwierigen politiſchen Lage zu kommen. Die 
Perioden-Eintheilung in den betreffenden Ein- und Ausfuhr-Arti— 
keln beweiſt übrigens, daß ſelbſt im günſtigſten Falle geraume Zeit 
vergeben kann, bevor ein materieller Vortheil für Deutſchland daraus 
erwachſen wird. — Das hier beabſichtigte Central-Telegraphen⸗ 
Bureau wird zum 1. Januar k. J. eröffnet werden. — Die öffent⸗ 
liche Sitzung des Freihandels-Vereins am 6. c. im Hötel de Russie 
hatte durch den Gegenſtand der Verhandlungen ein zahlreiches und 
ſehr aufmerkſames Publikum herbeigezogen, denn es handelte ſich 
um die Betrachtung der Discuſſionen der zweiten Kammer über das 
Gewerbegeſetz vom 9. Februar c. Auch mehrere Mitglieder der erſten 
Kammer wohnten der Sitzung bei, unter Anderen der ehemalige Obers 
Präſident Bötticher, denn das betreffende Geſetz wird demnächſt auch 
in der erſten Kammer zur Verhandlung kommen. 


bp Stettin, den 7. November. Der Abgeordnete für 
Poſen (Hirſch) hat bekanntlich ſein Amendement betreffend den ſo— 
fortigen Bau einer Eiſenbahn von Poſen nach Breslau vor der 
Abſtimmung zurückgezogen. Vei der Wichtigkeit, welche dieſe 
Bahn auch für unſere Provinz hat, iſt dieſes Verfahren des Poſe— 
ner Abgeordneten hier mit dem größten Befremden aufgenommen 
worden. Es ſcheint indeß, als wenn beſondere Umſtände obwalten. 
Es wird uns nehmlich verſichert, daß der Handelsminiſter bereits 
mit der Stargard-Poſener Eiſenbahn wegen Fortführung der 
Bahn nach Breslau in Verhandlung getreten ſei. Es ſoll die Abs 
ſicht vorliegen, die erforderlichen 4,000,000 Rthlr. durch Creirung 
von Prioritätsaktien zu beſchaffen, deren Zinsgarantie der Staat 
aus den Eiſenbahn-Fonds übernimmt. Sollte dies letztere der Fall 
fein, fo können wir bei der anerkannt guten Verwaltung der Star- 
gard-Poſener Eiſenbahn dieſen Weg nur für angemeſſen erachten. 

Köln, den 3. Novbr. Am künftigen Montage tritt unter 
der Benennung „Stadtkölniſche Kunſtſchule“ eine Anſtalt in's Leben, 
wodurch die Gelegenheit gegeben iſt, im Fache der bildenden Künſte 
ſowohl nach der Antike, als nach der Natur im Zeichnen, Malen 
und Modelliren ſich auszubilden. Nach dem Reglement iſt die An⸗ 
ſtalt unter Oberauſſicht des Bürgermeiſters und der angeordneten 
gemeinderäthlichen Kommiſſton ausſchließlich der Leitung des Con⸗ 
ſervators der ſtädtiſchen Alterthümer unterworfen, welcher nach ſei— 
nem Gutbefinden für die einzelnen Kunſtfächer, Künſtler von aner⸗ 
kanntem Verdienſte einer beſondern Abtheilung als Vorſteher vor⸗ 
ſetzen wird. Jeder Theilnehmet muß, wenn er nicht ſchon durch 
feine Leiſtungen bekannt il, die Qualiſikation durch eine Arbeit 
nachweiſen. Die Zöglinge wählen jährlich einen Vorſtand, wel— 
cher unter der Aufſicht und Leitung des Conſervators und der Vor⸗ 
ſtcher der einzelnen Kunſtfächer dieſe in Allem unterſtützt, was zur 
Aufrechthaltung der Ordnung und eines würdigen künſtleriſchen 
Strebens dienlich iſt. Einem längſt gefühlten Bedürfniſſe wird 
hierdurch abgeholfen: den in der Stadt iſolirt lebenden Künſtlern 
iſt Gelegenheit geboten, ſich kennen zu lernen und in einem kolle⸗ 
gialiſchen Verhältniſſe ihre Ideen auszutauſchen, und für viele Ar⸗ 
beiter iſt der lang erſehnte Zeitpunkt eingetreten, wo ſie durch theo— 
reliſche Studien ihr praktiſches Wirken vervollkommen können. 

(Conſt. Ztg.) 

Hamburg, den 6. Novbr. (Verl. N.) Heute Nachmittag 
kehrte der Baron Medniansky, Klapka's Adjutant, der den Ge⸗ 
neral nach London begleitet hatte, mit dem Hannoverſchen Eiſen⸗ 
bahnzuge allein wieder zurück. Klapka hatte ſich mit einem Ham- 
burger Paß verſehen, der von hier nach London und wieder zurück 
ausgeſtellt war. Der General reiſte über Paris zurück, wo er mit 
dem früheren Ungariſchen Grafen Teleki, ſo wie mit dem Exmini⸗ 
ſter Szemere Rückſprache nahm. Ueberall reſpektirte man ſeinen 
Paß. Nur der Preußiſchen Polizei war es vorbehalten, den Ham- 
burger Paſt ungenügend zu finden. Auf dem Bahnhöfe in Düſ— 
ſeldorf angelangt, wurden Klapka und Medniansky von einem 
Gendarm empfangen und mittelſt Zwangspaß nach Brüſſel retour 
geſchickt, wo er gegenwärtig verweilt. Den Oberft-Lieutenant 
Medniansky dagegen ließ man feine Reife fortfegen. obwohl er gar 
keinen Paß, ſondern nur einen Hamburger Aufenthaltsſchein hatte. 
— Geſtern kam auch Uzhazy von London hierher zurück. — Die 
Frage über das weitere Verbleiben der Ungariſchen Flüchtlinge wird 
nun wahrſcheinlich in kürzeſter Friſt entſchieden werden. 

Flensburg, den 5. Novbr. (Berl. N.) Aus Broacker im 
Sundewittſchen erfahren wir, daß es am letzten Markttage (Frei⸗ 
tag) dort zu ſehr ernſthaften Schlägereien zwiſchen den Däniſch— 
und Deutſchgeſinnten Parteien gekommen ſei, bei welcher Gelegen 
heit mehrere Häuſer beſchädigt worden ſind. 

„Dres den, den 2. November. Bis heute Mittag hatten ſich 
37 Abgeordnete der zweiten und 17 der erſten Kammer ange- 
meldet. (Dresd. J.) 

München, den 3. Nov. (D. R.) Es kann wohl nur das 
Lächeln des Mitleids erwecken, wenn der von allen Parteien gleich 
ſehr bemißtraute Freiherr v. Lerchenfeld den Preußiſchen Staats- 
männern die Regierungskunſt und dem Preußiſchen Staate ſeinen 
Einfluß und feine weltgeſchichtliche Aufgabe auf der parlamentari- 
ſchen Arena rundweg abſpricht. Wir wollen davon abſehen, daß 
der ritterliche Freiherr ſeine erborgte Weisheit mehr als zum dritten 
Mal ſchon und mit denſelben Worten aufwärmt, wir wollen nur 
an das öffentliche gemeinfame Urtheil über diefen fogenannten 
Staatsmann, das in dem Wankelmüthigen nur einen gewöhnlichen 
Portefeuille-Jäger ſieht, erinnern; bezüglich feiner Regierungskünfte 
find wir durch fein Regime vollkommen belehrt worden. 

Kaſſel, den 3. November. Auch unſere demokratiſche Par⸗ 
tei in der Ständeverſammlung möchte bald vorſichtiger in ihrem 
Verhalten gegen das Ministerium werden, als dies ſeither oftmals 
der Fall war. Der Sturz Römers in Stuttgart und die Folgen, 
welche ſich daran knüpfen, werden ihr die Augen geöffnet haben. 
In Rückſicht hierauf dürften denn namentlich auch die vielen An⸗ 
fragen und Anträge, welche auf ſtrenge Durchführung der deutſchen 
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Grundrechte abzielen, und welche insbeſondere die geſtrige Stände⸗ 
ſitzung ausfüllten, gefahrlos vorüberziehen. Das Miniſterium 
ſcheint in diefer Hinſicht mit Recht etwas langſamer und mit gro⸗ 
her Vorſicht vorſchreiten zu wollen; weiß man doch noch nicht ein⸗ 
mal, welchen Einfluß die gehoffte Reichsverfaſſung äußern wird. — 
Der frühere Miniſter v. Schenk iſt vorgeſtern hieher zurückgekehrt. 
Die Hoffnung, daß er zum Mitgliede des proviſoriſchen Bundes⸗ 
Schiedsgerichtes ernannt werden möge, wird ſich aber wohl nicht 
verwirklichen. Man ſoll neuerdings Herrn Sylveſter Jordan im 
Auge haben, der allerdings in Frankfurt mehr als abkömmlich ſein 
möchte. (Berl. N.) 
Stuttgart, den 4. Nopbr. Die Würtembergiſche Zeitung, 
das Organ des Herrn Römer, enthält Folgendes: „Die Diffe- 
renz in der Deutſchen Frage war es, welche den Rücktritt des 
März⸗Miniſteriums zur Folge hatte. Wie wird das neue Mini⸗ 
ſterium in dieſer wichtigſten Frage handeln? Im Programm hat 
es darüber keine Erklärung, keine Andeutung gegeben; hat es ſich 
darüber wohl noch nicht geeinigt? ſind etwa auch ſeine Mitglieder 
getheilter Anſicht? betrachtet es die Frage als eine unwiderruflich 
abgethane oder hat es ſich die Freiheit vorbehalten, fie wieder auf⸗ 
zunehmen und den Wünſchen und Intereſſen des Volkes gemäß zu 
löſen? Das Alles iſt uns nicht bekannt; aber höchſt unwahrſchein⸗ 
lich iſt uns, daß das Kabinet in dieſem Punkte nicht ſchon vorläufig 
feinen Entſchluß ſollte gefaßt, ſich über feine Handlungsweiſe ver⸗ 
ſtändigt haben, denn es wäre der blindeſte Wahn, die Sache durch 
die Ablehnung vom 25. September als eine gänzlich abgethane zu 
betrachten. Der Beitritt ſteht noch immer offen, und wenn auch 
das Miniſterium ſich gern bei der Ablehnung beruhigen ſollte, wird 
ſich doch das Land nicht dabei berubigen und werden auch die Er⸗ 
eigniſſe neue Entſchließungen erheiſchen.“ (Conſt. Zig.) 


Oeſterreich. 

LNB. Wien, den 5. November. Geſtern erſchien Seine 
Majeſtät der Kaifer im Hofburgtheater in Begleitung feiner kö— 
niglichen Gäſte und Seiner Durchlauchten Eltern, und wurde von 
dem verſammelten Publikum mit Akklamation empfangen. Man 
gab „die Läſterſchule“ und „Wallenſteins Lager.“ — Die heute 
aus Paris vom J. November bezüglich des Miniſterwechſels einge⸗ 
laufene Nachricht hat auch hier Senſation hervorgebracht, jedoch 
nur einen geringen Rückgang der Courſe bewirkt. Die geſtern er⸗ 
wähnte Einführung des in Frankreich und Belgien bereits fo ge 
deihlich wirkenden Inſtituts der Créches (Krippen, Wiegenanſtal— 
ten) verdankt man zunächſt Herrn Helm (Bruder des Spitaldi⸗ 
rektors), welcher auf einer philantropiſchen Reiſetour dieſes ſchöne 
Inſtitut kennen lernte und in einem beſchreibenden Aufſatze zur 
Verpflanzung hierher auf das Wärmfle empfahl. 

Erfreulich iſt die Wahrnehmung, daß ſowohl im In wie im 
Auslande der Wunſch nach Anſiedelung in Ungarn rege wird. Viele 
Kapitaliſten glauben von der bedrängten Lage der Ungariſchen Guts— 
beſitzer Nutzen zu ziehen und ſich daſelbſt wohlfeil ankaufen zu können. 
Durch die Ueberſiedelung rationeller Oekonomen nach Ungarn kann 
und wird dieſes Land fich zu einer nie geahnten Größe emporſchwin⸗ 
gen, da bis jetzt der unerſchoͤpfliche Reichthum des Bodens weder 
erkannt noch benutzt wurde. 

NB. Mien, den 6. November. Die heute kundgegebene Reform 
der Inſtizorganiſation und der Rechtspflege in Ungarn läßt im We— 
ſentlichen die Aunahme der in der den anderen Kronländern gelten— 
den und der Reichsverfaſſung v. 4. März 1849 entfließenden Grund— 
ſätze entnehmen. Demnach entfallen die mit Bezug auf Perſon und 
Klagegegenſtand beſtandenen priviligirten Jurisdiktionen eben fo bins 
weg, wie die zahlreichen außerordentlichen Rechtsmittel, welche dem 
ordentlichen Rechtsgange in Ungarn bisher im Wege ſtanden. Die 
Errichtung öffentlicher Grund- und Gerichtsbücher wird ſchon für 
eine nahe Zukunft verheißen; einſtweilen läßt ſich die Fortdauer der 
Unterſcheidung zwiſchen adligem und ſtädtiſchem Grundbeſitz in Bezug 
auf deſſen Verbücherung und Belaſtung nicht vermeiden. Eben fo 
ſind die letzten Modifikationen in der Prozeß- und Wechſelordnung, ſo 
wie mehrere namhaft gemachte Eigenthümlichkeiten der Ungariſchen 
Rechtspflege vorerſt beizubehalten. Das Inſtitut der Geſchwornen— 
gerichte wird für jetzt als nicht anwendbar für Ungarn befunden. 
Die Wirkſamkeit der geiſtlichen Gerichte wird beſchränkt. 


Frankreich. 

Paris, den 4. Nov. Das neue Miniſterium ſoll beabſich⸗ 
tigen, viele der ſeit dem Februar 1848 angeſtellten diplomatiſchen 
Agenten abzuſetzen, weil man fie als Eindringlinge betrachtet. — 
Viele Präfekte find bereits durch den Telegraphen hieher beſchieden 
worden; wie es heißt, ſteht die Ernennung von 25 neuen Präfek⸗ 
ten nächſter Tage bevor. Ueberhaupt ſollen ein umfaſſender Bes 
amtenwechſel und maſſenweiſe Abſetzungen in Ausſicht ſtehen. Man 
verfichert, L. Napoleon wolle ſich künftig perſönlich über die Tüch⸗ 
tigkeit und die politiſche Vergangenheit der anzuſtellenden Beam 
ten unterrichten — Der Finanz-Miniſter hat angeblich ſchon feine 
Abſicht kund gethan, von der National-Verſammlung die Herſtel⸗ 
lung des Zeitungsſtempels zu begehren. — Als Louis Napoleon 
geſtern ſich nach dem Juſtizpalaſte begab, verfolgte ein gutgekleide⸗ 
ter Mann den Zug unter Ausrufung von Lebehochs für die Re⸗ 
publik und ſoll auch an den Präſidenten ſelbſt Fragen gerichtet ha— 
ben, die man jedoch nicht verſtehen konnte. Cr ward verhaftet und 
auf die Wache des Juſtizpalaſtes gebracht. — Vemerkenswerth 
war bei der geſtrigen Inſtallation der höchſten Justizbehörden der 
rein republikaniſche Geiſt, den alle äußeren Anordnungen und alle 
Reden zur Schau trugen. Sogar Dupin, der als General-Pro⸗ 
kurator eine lange geſchichtliche Entwickelung der gerichtlichen In- 
ſtitutionen in Frankreich gab, zollte den neuen demokratiſch-repu⸗ 
blikaniſchen Einrichtungen warmes Lob, was um ſo mehr auffiel, 
da er erſt kürzlich in einer Rede während der Ferien das Wort 
Republik ganz vermieden und dieſelbe mit einem Vivat für die Na⸗ 
tion geſchloſſen hatte. Ein Journal meldet auch, Dupin habe aus 
dem Saale, wo die Feierlichkeit Statt hatte, alle Inſignien ent⸗ 
fernen laſſen, welche mit der Republik nicht im Einklange zu fies 
ben ſchienen. Die ebenfalls ſehr republikaniſch lautende Rede L. 
Napoleon's, welche mit lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde, 
fiel um fo mehr auf, da man ſich recht gut erinnert, mit welcher 
Sorgfalt er bisher von der Republik und von der Verfaſſung zu 
ſprechen vermied. Beim Weggehen begleitete und empfing ihn der 
vielfach wiederholte Ruf: „Es lebe Napoleon! Es lebe der Präſi⸗ 


dent! Es lebe die Republik!“ Nicht unbemerkt blieb die Kälte, 
womit L. Napoleon die Deputation der National -Berfammlund, 
namentlich den in der erſten Reihe befindlichen Berryer, im 1 
beigehen begrüßte. Trotz dieſer in jüngſter Zeit von L. Napoleo 
angenommenen republikaniſchen Hatung traut ihm jedoch dit 
pofition keineswegs und ihre Organe führen fortwährend eint 
ſorgte und beunruhigende Sprache. Man macht darauf aufm! J 
ſam, daß der Jahrestag des 18. Brumaire vor der Thür iſt, 11 
dem er mit dem 8. oder 9. November zuſammenfällt. Ein Blat 
verſichert, daß der General Cavaignac ſich an die Spitze einer or 
ſellſchaft zur Vertheidigung der Verfaſſung gegen das Unternehm 
eines Staatsſtreichs ſtellen will. Auch die Majorität iſt kein 1 
wegs ohne Mißtrauen und, wenn fie bis jetzt noch nichts gegen! 
neueften Handlungen Louis Bonaparte's unternommen hat, f 
kommt diefes lediglich daher, daß das Miniſterium aus ihren RE 
hen gewählt und auch ſogleich ſehr beſcheiden und verſöhnlich aus“ 
getreten iſt. Allein die Vorgänge in der vorgeſtrigen außcrordenl 
lichen Sitzung des Repräſentanten-Vereins vom Staatsrath⸗ 
laſte beweiſen deutlich, daß der Bruch exiſtirt und nur eine Ver 
laſſung erwartet, um ſich auszuſprechen. Molé drückte ſich gal 
wohlwollend über das neue Miniſterium aus und meinte, 
müſſe ihm keine ſyſtematiſche Opposition machen, ſondern vielm 
ſeine Handlungen abwarten, um ſeine Politik daraus zu erkenn 
Berryer beklagte ſich ſehr über die gegen die Legitimiſten gerichtel 
Ausfälle der Botſchaft, die ſich, nachdem fie ihre ganze Vergal 
genheit dem Dienſte der Ordnung zum Opfer gebracht, jetzt w 
Recht über eine Sprache verlegt fühlen, die mit der Würde d 
ganzen Verſammlung im Widerſpruche ſtehe. Beim Auseinande 
gehen ermahnte noch Thiers in einer lebhaften Rede die Major 
tät zum Abwarten und zur Einigkeit, um für gewiſſe möglich 
Fälle, die eintreten könnten, alle ihre Kräfte zuſammen zu 
halten. (Köln. Ztg.) 
Paris, den 5. Novem., Morgens. L. Napolton hielt ge 
ſtern zu Verſailles eine große Revue. — Der „Moniteur e 
hält heute zahlreiche Verleihungen des Ordens der Ehrenlegi 
und zwar größtentheils an höhere Juſtizbeamte. — Der päpfilid 
Nuntius ift das einzige Mitglied des diplomatiſchen Corps, 
ches bei dem neulichen Empfange im Elyſée fehlte, was ziem 
allgemein auffiel. — Statt F. Varrot's iſt der Erfinanzmini 
Duclerk, der ſchon lange viel mit L. Napoleon verkehrte, zum G 
neralſekretair der Präſidentſchaft ernannt worden. Der Verſam 0 
lung fol ein Amneſticvorſchlag erſt nach Beendigung des Prost, 
fes zu Verſailles, die man in 10 — 12 Jahren erwartet, vorgeleh 
werden. — Die Direktoren der hieſigen Theater haben von = 
Miniſter des Innern die förmliche Einladung erhalten, den pw t 
quetmitgliedern des Appellhofes für jede Vorſtellung eine 10 
vorzubehalten, die meiſten haben aber gegen das Anſinnen proleſtit ö 
— Miß Bourdett⸗Coutts, die bekannte Erbin von Millionen, w 
vorgeſtern von Lord Normandy hingeführt, in der Abendgeſellſcha 
des Eliſee. Bekanntlich verbreitete ſich vor einigen Monaten, d 
Gerücht von einer Heirath zwiſchen der Miß und 2. Napolcol 


— Die demotratifh-fozialifliiche „Reforme“ fagt: „In der er’ 


nen Lage, worin wir find, fordern wir die Republikaner auf, rubig 
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zu fein und ſich in keine Kundgebung einzumengen. 
fahren wäre der größte politiſche Fehler: es hieß in eine Schlund 
fallen. Mögen fie zu warten verſtehen. Die Faktionen fi ar 
bedrängt und ohnmächtig, die Gewalt wird von ſeton toren Hön⸗ 
den entglitten. In gewiſſen Augenblicken iſt zu warten, wiſſen fo 
viel, als nicht das Spielwerk feiner Feinde fein; fie demaskiren il 
ſiegen.“ Die Nationalgarde zu Cholet iſt aufgelöft und entwaff⸗ 
net worden, weil fie trotz des Generalmarſches bei den dortigen zw 
fammenrottungen der Arbeiter, die höhern Lohn erzwingen wollte 
nicht zufammentrat. — Das „Journal des Debats“ meldet, nf 
die franzoſiſchen Truppen unter General Serbillon, welche f 
ſeit einigen Wochen die Zaatcha, den mit ſtarken Mauern und l 
fem Grabens umgebenen Hauptort eines aufrühreriſchen Arabti 
ſtammes in der Provinz Conſtantine, belagerten, nach Bericht 
vom 20. Oktober bei dem Stürme auf zwei für zugänglich gehe 
tene Breſchen zurückgeſchlagen und nach zweiſtündigem Kampfe £ 
nöthigt wurden, ſich mit ziemlich bedeutenden Verluſte in die La 
gräben zurückzuziehen. Man muß jetzt von Conſtantine ſchwel 
Belagerungsgeſchütz kommen laſſen, was man bis jetzt für un 
thig hielt. (Köln. Z.) 

Paris, den 5 Oktober, Abends. Das Geſetz über die A 
löſung der Lyoner Nationalgarde wurde in der Nationalverſam 
lung diskutirt. Das neue Miniſterium hat mit großer Energ 
gegen die Oppoſition, welche die Verwerfung des Geſetzes anſtreble / 
die Auflöſung vertheidigt. (Köln. 3.) 

Spanien. 

Madrid, den 29. Oktober. (Köln. 3.) Morgen oder über“ 
morgen wird die amtliche Zeitung das K. Decret in Bezug auf dit 
neue Organifirung der Provinzen und die Verſchmelzung der Jutel 
danzen mit den Funktionen der politiſchen Chefs bringen. Das CH 
binet beſchäftigt ſich noch mit anderen wichtigen Maaßregeln, an deren 
Spitze jene ſtehen, die ſich auf die gute Verwaltung der Provinze 
und auf die den öffentlichen Arbeiten zu gebende Aufmunterung bu 
zieben. Die meiften Deputirten find bier angelangt, man hat fl 
jedoch noch nicht mit der Candidatenwahl für die Präfidentjchaft 1 
ſchäftigt. Der von der Regierung bezeichnete Candidat iſt Maya 
und ſeine Wahl ſcheint geſichert zu ſein. Mon hat zwar die Pra 
dentſchaft entſchieden abgelehnt, wird aber nicht Oppoſition geh 
das Miniſterium machen, fondern feinen ganzen Einfluß verwenden, 
um die Majorität eng beiſammen zu halten. General Manuel de 
Concha iſt hier eingetroffen; man glaubt, daß ſeine Ankunft mit einer 
neuen miniſteriellen Kriſis in Beziehung ſtehe. 

Madrid, den 30. Oktober. (Köln. 3.) Die Seffion der Cor 
tes iſt heute durch den damit beauftragten Commiſſar, den Conſeils“ 
Präſidenten Narvaez, wieder eröffnet worden. Von ſämmtlichen 1 
niſtern begleitet, erſchien er zuerſt im Senate und dann in der Dep 
tirtenkammer; an beiden Orten verlas er das betreffende Königliche 
Dekret. Mon wohnte der Eröffnungs- Sitzung nicht bei. Die A 
mern ſchritten ſofort zur Bildung ihrer Bureaux und die Deputi 
kammer zur Wahl ihres Präſidenten. Die Regierung ſchlug, — di 
abgelehnt hat, Mayans vor und derſelbe ward mit 92 8 
gewählt; Rios Roſas, Candidat der diſſidirenden Gemäßigten, erh 
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Sagen Candidat der Progreſſiſen, 21 Stimmen. — Der 
1 m a e hat geſtern der Königin einen Reglements— 
i en Palaſtdienſt zur Unterzeichnung vorgelegt, fie ſoll 
1 u unter gewiſſen Vorbehalten genehmigt haben. — Außer 
e ſolen den Cortes ſofot ein umfaſſender Plau für das 
anderer Bir ein Geſetzentwurf über das Rechnungsweſen und ein 
e er die Errichtung des oberſten Rechnungshofes vorgelegt 
Bas Schweiz. s 

ek ben 2. November. Der Bundesrath iſt wegen ſeiner 
Sau Een: von der radikalen Preſſe hauptſächlich aus dem 
fkien gegriffen worden, weil man glaubte, die Ausweiſungen x. 
die : e Folgen von fremden Noten. Namentlich behauptete dieſes 
de er Zeitung” fortwährend mit großer Zuverſicht; der Bun⸗ 
thurn bälle ſich dabei in eine ſchweigende diplomatiſche Geheim- 
' die eigentlich gegen unſeren ſonſtigen Brauch iſt. Die „Ver: 

110 tung berichtet ſich nun felber dahin, es ſeien allerdings keine 
U N eingegangen, wohl aber ſei damit gedroht worden; nament— 
ji dieſes vom Preußiſchen Geſandten geſchehen, worauf ihm 
9 erwiedert habe, die Schweiz würde keine Noten erhalten, 
Len würde dafür ſorgen, daß die Flüchtlinge ſchon vorher fortge, 
* Das iſt allerdings ſehr bequem für die Diplomatie, 
ti 5 durch bloße Androhung von Noten daſſelbe erreicht, wozu ſie 
ife 83 oder mehrerer Noten bedurfte; der Bundesrath hat anf 
und N ebenfalls keine Noten zu befürchten. Aber ärgerlich iſt 
inweglengnes fremde Einfluß, den der Bundesrath auf keine Weiſe 
uswelſungen Kun; namentlich hat die Badiſche Regierung auf die 
gen, als eh zu influiren gewußt, weniger freilich durch Drohun⸗ 
weiſung der ar daß fie ihm die Hoffnung vorſpiegelte, durch Aus⸗ 
und ſo die Fk eine Amneſtie für die große Maſſe zu erhalten 
ſwelch ie ’iweiz von einer großen Lafl zu befreien. en iſt nun 
een, 29 zu denken; doch ſollen laut einer Mittheilung der 
linge 4 Setres Regierung von jetzt an die zurückkehrenden Flücht⸗ 
Velnahebe bn. nicht mehr nach Raſtatt eskortirt, ſondern an ihre 
er don 10 “pr oder Aemter gewieſen werden. Welches Loos ihnen 

it fen ite st, ob Haft oder blos Unterſuchung auf freiem Fuße, 
ae und G nicht gejagt; auch ſollen fie nur an den Stationen von 

e wit donſtauz bineingelaſſen werden, und zwar nur dann, wenn 
coul gehörigen, von der Badiſchen Geſaudſckaft in der Schweiz 
inge rten Ausweisſchriften verſehen find. Die bier lebenden Flücht⸗ 
1 verhalten ſich durchaus ruhig, nur daß ſie bin und wieder Dune) 
g ounene vorlante Aeußerungen, namentlich über Schweizeriſche 
Ne die Schweizer unangenehm berühren und ſie dadurch 
b Alec an die Laſt erinnern, welche das Aſyl der Schweiz aufer⸗ 
5 darunter muß daun auch Mancher leiden, der von dem gerüg⸗ 
bie- eee ae chen iſt. Rein erdichtet aber find 
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dens Viertel von Rom, welches a 03 Im Chetto, dem Ju⸗ 
ſind vor Kurzen ſorgfälti U Bewohner in ſich ſchlieht, 
Man hofft nä li giattige Nachforſchungen angeſtellt worden. 
publik verka mlich, dort einen großen Theil des zur Zeit der Re⸗ 
ihums zu reg und verpfändeten Staats- und Kircheneigen⸗ 
einer Geſellſ en. — Es iſt noch immer viel die Rede davon, daß 
el⸗ Fran haft der Bau einer Eiſenbahn von Ancona nach Ca⸗ 

miſte nco, an der Grenze von Modena, unter den zur Zeit des 
olle N Roſſt ſtipulirten Bedingungen übertragen werden 
linde af In Volo ga herrſcht die Cholera, tritt jedoch ſehr ges 
Peſaro . Schlimmer zeigt fie fib in Rimini, St. Arcangelo und 
lombo rt Pius IX. hat die Ernennung des Hauptmanns Pa⸗ 
Fol zum Kommandanten von Civita-Vecchia beſtätigt. — In 

ano hat man mehrere Erdſtöße verſpürt. 
a — 2 
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 — Rammer:VBerbandlungen. 
Sitzung der zweiten Kammer vom 7. November. 
teufſen Mimiſtertiſche: v. Ladenberg, v. d. Heydt, v. Mans 
mehrere 25. Strotha, v. Schleinitz, v. Rabe, Simons und 
Auf duumiſſarien. 
tral-Kommis Tagesordnung ficht: 1) Vorläufiger Bericht der Een» 
richt derſelbe on zur Prüfung des Staatshaushalts⸗Elats. 2) Ve⸗ 
zweiten Kaum Kommiſſton über den Ausgabe» Etat der erſten und 
derbe über. 3) Bericht der Kommiſſton für Handel und 
von Gewerb r die Verordnung vom 9. Febr. d. I., die Errichtung 
Petitionen. een betreffend und über die darauf bezüglichen 
über die Verona Bericht der Kommiſſion für Finanzen und Zölle 
des Zolltarif in Nunwem 3. Märd o betreffend die Aenderung 
Soda. 5) Perch auf den Eingangszoll für ungereinigte 
vom 18. Dezbr v. der Justiz Kommiſſion über die Verordnung 
phalen betreffend. die bäuerliche Erbfolge in der Provinz Weſt— 
Die Sitzung wird 
Die Herren Aſter, 2 8 Uhr eröffnet. 
als Reg.⸗Kommiſſare mud e und Viſchof werden heute 
8 Der Präſident zeigt an, daß . 
alarbeiter Vereins der Provinz — eine a N 
ei, um der Kammer den Dank für di. denburg bei ihm geweſen 
s auszuſprechen. ie Annahme des Gewerbege— 
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bauch Central-Kommiſſion zur Prüfung des Staats- 
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mer —— ar Wande der Arbeit wird der Vorkrag BEN 

Wochen abſorbiren. Dezember beginnen können und lei “4 einige 

Aufſtellung des Ele Sollte nun die Staats-Regierun Bus die 

abwarten, ſo wii is pro 1850 das Reſultat der Kammerbeſchlüſſ 
rlage deſſelben im laufenden Jahr nicht 
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mals in eine Periode fallen, wo der Etat bereits in Ausführung 
gebracht werden muß, wenn nicht der ganze Staats - Organismus 
ſtocken fol. Ein vorläufiges Prolongations⸗Geſes würde zwar 
dieſen Uebelſtand beseitigen, nicht aber hindern können, daß die 
Revifion durch die Kammern wiederum ihre Bedeutung theilweiſe 
verlöre. Wenn es nun aber höchſt wünſchenswerth erſcheinen muß, 
rückſichtlich dieſes wichtigen Zweiges der Kammerthätigkeit möglichſt 
bald in die gehörige Ordnung zu kommen, ſo erlaubt ſich die Cen⸗ 
tral⸗Kommiſſton folgende Vorſchläge der Prüfung und Beſchluß⸗ 
nahme der hoben Kammer zu unterlegen: 1) die Staats-Regie- 
rung zu erſuchen, den Staats⸗Etat pro 1850 baldigſt und unab⸗ 
hängig von der Feſiſtellung des Etats pro 1849 vorzulegen, wobei 
derſelben lediglich anheimgeſtellt werden müßte, in wie weit ſie da⸗ 
bei die ihr durch Mittheilung der Protokolle bekannt gewordenen 
Anſichten der Commiſſton berüſichtigen wolle; 2) die Anträge der 
Kommiſſton über beide Etats in zweckmäßiger Combination gleich- 
zeitig zur Verathung zu ziehen. Würde es nach Billigung dieſer 
Vorſchläge der Staats-Regierung möglich fein, den Etat pro 1850 
innerhalb 14 Tagen bie 3 Wochen — wenn auch nur handſchrift⸗ 
lich — vorzulegen, ſo bliebe die Hoffnung nicht ausgeſchloſſen, das 
ganze Geſchäft im nächſlen Monat zu beendigen, indem die Prü- 
fung der Kommiſſton bei dieſem Etat ſich lediglich auf neue Poſi⸗ 
tionen und auf diejenigen Punkte zu beſchränken haben würde, wo 
ihre Abänderungs⸗Vorſchläge nicht berückſichtigt ſein möchten; eine 
Arbeit, welche muthmaaßlich nur einen mäßigen Zeitaufwand er⸗ 
fordern dürfte. 

Fin anz-Miniſter Rabe erklärt ſich mit dem geſtellten 
Antrage ganz einverſtanden, und wird ſobald als möglich den Etats⸗ 
Entwurf vorlegen. 

v. Auerswald trägt darauf an, daß die Erklärung des Fi⸗ 
nanzminiſters ausdrücklich ins Protokoll aufgenommen werde. Der 
Antrag wird angenommen. N 

Man geht zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung über. 
Es heißt u. Andern, die Kammer wolle beſchließen: daß der Prä⸗ 
ſident der zweiten Kammer ermächtigt ſei, bei der Königlichen Re⸗ 
gierung die Einräumung einer Dienſtwohnung in der unmittelba⸗ 
ren Nähe des Kammergebäudes und die angemeſſene Ausſtattung 
dieſer Wohnung in Antrag zu bringen. 

Herr Lenſing übernimmt das Präſidium. 

Graf Schwerin: Ich will der Meinung, daß man dem 
Präſtdenten der zweiten Kammer eine Wohnung einräumen ſolle, 
nicht widerſprechen, wiewohl ſie für dieſe ſchon weit vorgerückte 
Sizungsperiode nicht anwendbar erſcheint. Aber eine Repräſen⸗ 
tation kaun er nicht übernehmen. (Ein Amendement vou Hirſch 
will dem Präſidenten monatlich 1000 Thlr. Nepräſentationskoſten 
übergeben.) 

Abg. Hirſch hält einen Beſchluß nach ſeinem Antrage für 
eine Nothwendigkeit. 

Referent Heſſe 
ſchlag von Hirſch. In den Centralkommiſſion haben ſich Stims 
men gegen die Repräfentationstoften erhoben Wer fparen will, 
muß im eignen Haufe anfangen. 

Es kommt jetzt zur Abſtimmung, wobei das Amendement des 
Abg. Groddeck: „Der Ausgabeetat der erſten Kammer, wie ihn 
dieſelbe feſigeſtellt, auf die Summe von 33,070 Thlr. feſtzuſetzen,“ 


angenommen wird. 
ierauf werden die einzelnen Abſchnitte des Normaletats für 


i ; mer zur Diskuſſton geftellt. 
* baz neee Abſchnitt, die Ausgaben für das Bureau be⸗ 
treffend, beantragt Abg. Harkort die unvorhergeſehenen Ausgaben 
für Kommiſſtonen und Sachverſtändige um 500 Thlr. zu erhöhen 
und meint, die Statiſtik in Preußen ſei ſohin nicht blühend. 

Miniſter v. Manteuffel: Die Bemühungen des ſtatiſtiſchen 
Burcaus ſind nur anzuerkennen, daſſelbe klagt vielmehr, daß ſeine 
Thätigkeit nicht Anklag genug im Publikum zu finden ſcheine. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement angenommen, ſo 
wie die übrigen Theile des Abſchnitts. 

Zu Abſchnitt III., betreffend die Stenographie, beantragt Abg. 
v. Kleiſt⸗Rectzow, 1) die Anftellung der Stenographen der Regie⸗ 
rung zu überweiſen, oder 2) event. ſtatt der angenommenen 10 
Stenographen es bei den beſtehenden 12 zu belaſſen und die Höhe 
des Gehalts jeden Sitzungstages auf 5 Thaler, für jeden andern 
Tag auf 3 Thaler zu beſtimmen. Nach kurzer Debatte wird das 
erſte Amendement verworfen, das zweite angenommen. Die übri⸗ 
gen Veſtimmungen des dritten Abſchnitts werden unverändert ans 
genommen. . 

Hierauf kommen die übrigen Vorſchläge der Kommiſſton zur 
Abſtimmung, die ſämmtlich angenommen werden, mit Ausnahme 
der Nr. 5, die nach dem Vorſchlage des Abgeordneten Hirſch modi— 
fizirt wird. 

Es kommt jetzt der Bericht der Kommilfton für Handel und 
Gewerbe über die Verordnung vom 9 Febr. d. I., die Errichtung 
von Gewerbegerichten betreffend, und über die darauf bezüglichen 
Petitionen zur Diskuſſton: Die Kommiſſion flellt folgenden An⸗ 
trag: „Die hohe Kammer wolle beſchließen! I) es anzuerkennen, 
daß für die Erlaſſung des Geſetzes vom 9. Februar d. J., die Er⸗ 
richtung von Gewerbegerichten betreffend, im Sinne des Art. 105 
der Verfaſſung, eine dringende Veranlaſſung vorgelegt habe; und 
2) dem vorbezeichneten Geſetze ihre Zufimmung zu ertheilen.“ 

Die allgemeine Diskuſſton wird eröffnet, wobei Abg. v. Vie⸗ 
bahn das Wort ergreift (Zeichen der Ungeduld in der Verſamm⸗ 
lung). Der Redner verbreitet ſich unter großer Unaufmerkſamkeit 
der Kammer über die Art und Weiſe der Zuſammenſetzung der Ge⸗ 
richte und führt aus, daß die Kammer durch Annahme des Geſetzes 
ein erſpriezliches Inſtitut ſchaffen werde. Er beantrage daher uns 
veränderte Annahme des Geſetzes. 

Handelsminiſter v. d. Heydt empfiehlt ebenfalls unverän⸗ 
derte Annahme des Geſetzes, die Praxis werde die Mängel deſſel⸗ 
ben bald aufdecken. Es beftänden bereits Gerichte in Magdeburg, 
Halle, Wernigerode, Stettin; die für Breslau ſtehen in baldiger 
Ausſicht. Aus Suhl und mehreren anderen Orten feien Anträge 
auf Errichtung von Gewerbegerichten bereits eingelaufen; es wer⸗ 
den ſich alſo Erfahrungen über das Inſtitut bald ſammeln laſſen. 

Nachdem noch Abg. Hirſch ſich mit wenigen Worten vom 
Platze für das Geſetz ausgeſprochen, beſchließt die Kammer, in die 
ſpezielle Debatte nicht einzugehen und nimmt ſodann den Kommiſ⸗ 
fionss Antrag mit großer Majorität an. 2 

Die Kammer geht jetzt zum Bericht der Kommiſſion für Fi⸗ 
nanzen Zölle über die Verordnung vom 3. März € betreffend die 
Aenderung des Zolltarifs in Rückſicht auf den Eingangszoll für 
ungereinigte Soda. 


ſpricht zunächſt über den Abänderungsvor⸗ 


Die Kommiſſton trägt darauf an: Die Kammer wolle zu der 
Verordnung vom 3. März d. J. betreffend die Abänderung des 
Zolltarifs für die Jahre 1846 bis 1848 hinſichtlich des Eingangs⸗ 
Zolles auf ungereinigte Soda nachträglich ihre Genehmigung er⸗ 
theilen. 

Abg. Mohr zeigt die Wichtigkeit der Soda und ihre Bedeut⸗ 
ſamktit für die Fabrikation, die Landwirthſchaft, für Färbereien, 
Seidenfabriken und Glashütten und empfiehlt den Schutz für die⸗ 
ſen Stoff, damit nicht im Fall eines Krieges das Inland empfind⸗ 
lichen Mangel leide. . 

Abg. Camphauſen, als Referent, weiſt auf die Zolldefrau⸗ 
den hin, welche die Begriffsbeſtimmung im Zolltarife zur Folge ge⸗ 
habt und auf den geringen Verbrauch, den die rohe Soda habe; 
er könne daher den Antrag der Commiſſion nur empfehlen, den 
diefelbe mit Stimmeneinhelligkeit gefaßt babe. Bei der hierauf 
erfolgenden Abſtimmung wird der Commifſions⸗Antrag mit großer 
Majorität angenommen. Die Kammer geht jetzt auf den Bericht 
der Juſtizkommiſſion über die vorläufige Verordnung vom 18. 
Dezember 1848, betreffend die bäuerliche Erbfolge in der Provinz 
Mefippalen. Die Commiſſton ſchlägt vor, die Dringlichteit des 
Erlaſſes dieſer Verordnung anzuerkennen und demſelben in unver- 
änderter Faſſung nachträglich die Genehmigung zu ertheilen. 

Der Referent Abgeordneter Evelt giebt einen kurzen geſchicht⸗ 
lichen Ueberblick auf die Verhältniſſe des weſtphäliſchen Bauern⸗ 
ſtandes und weiſt nach, daß das Gefeg vom 13. Juli 1836, wel⸗ 
ches ein neues Erbfolgegeſttz einführte, nachtheilig gewirkt habe, 
weil es einen Zuſtand künſtlich zurückzuführen ſucht, der früher ein 
Produkt eigenthümlicher Inſtitutionen war. Da vorliegende Ver⸗ 
ordnung dieſes Geſetz abſchafft, ſo empfehle er unveränderte An⸗ 
nahme derſelben, ohne in die ſpezielle Debatte einzugehen. 

Nach einigen Bemerkungen des Referenten wird ſodann der 
Commiſſions⸗Antrag unverändert angenommen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Die nächſte Sitzung findet Freitag 
10 Uhr ſtatt. Tagesordnung: Verfaſſungsreviſion. 


Locales ze. 

V. — Poſen, den 9. Novbr. Wie wir bereits gemeldet, 
wird der Gentral-Lieutenant v. Steinäcker hier am Sonnabend, 
den 10ten Abends 7 Uhr, von Berlin aus erwartet. Zu ſeinem 
feſtlichen Empfang hat ſich aus der Bürgerſchaft ein Comité gebil⸗ 
det, welches geſtern den Beſchluß gefaßt hat, eine Deputation von 
12 Perſonen zur erſten Begrüßung des Vaters Steinäcker auf 
dem Bahnhofe abzuordnen, die ihn dürch das von ihm zuerſt zu 
betretende neue Berliner Thor in die Stadt geleiten wird. Am 
Thore wird den verehrten Chef das hieſige Ofſtzier⸗Corps mit Fak⸗ 
keln und Militairmufit empfangen und im feierlichen Zuge nach 
dem Kommandantur- Hötel am Wilhelmsplatz führen. — Inzwi⸗ 
ſchen wird die Bürgerſchaft auf dem Platz vor Hotel de Vienne 
gleichfalls zu einem Fackelzuge ſich verſammeln und begleitet vom 
hieſigen Männer⸗Geſangvercin ſich nach der Wohnung des Gefeier⸗ 
ten begeben, um ihm eine Serenade zu bringen. — Es ſteht zu 
hoffen, daß die Einwohnerſchaft, welche dem Heimkehrenden feit Jah⸗ 
ren Viel verdankt, bei der wohlwollenden Demonſtration ſich recht 
zahlreich betheiligen wird. 

V. — Auch der Geburtstag Ihrer Majeſtät der Königin wird 
am 13ten von hiefigen Bürgern durch ein frugales Abendeſſen im 
Odeum feſtlich und zwar in der Art begangen werden, daß die Ko⸗ 
ſten der Couverts für Unbegüterte, welche Einladungen erhalten 
ſollen, von den bemittelten Theilnehmern — deren bereits über 
hundert gezeichnet haben — übertragen werden. Eingeladen werden 
hauptſächlich Bürger, dit ſich bei den Wahlen zur Kammer als dem 
Königshaufe und der Regierung wohlgeſinnt gezeigt haben. 


O Poſen, den 9. November. Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten vom 7. Novbr. (Fortſetzung.) Der Stadtverordnete 
Hr. Kaatz trug einen Commiſſionsbericht in Betreff der zu er⸗ 
bauenden Eisenbahnen nach Frankfurt a0 O., nach der Polniſchen 
Grenze und nach Bromberg vor. Die Commiſſion erkannte die 
Nothwendigkeit der beiden erſten Bahnen an, weil dadurch das 
große Eiſenbahnnetz, das den mittleren und weſtlichen Theil des 
Preußiſchen Staats ſchon bedeckt, erſt vervollſtändigt werde und 
ein letztes nothwendiges Glied im Oſten erhalte, und weil aus ver⸗ 
läßlichen Quellen bekannt geworden, daß die Ruſſiſche Regierung 
nunmehr die beſtimmte Abſicht habe, eine Eiſenbahnlinie von War⸗ 
ſchau nach der Poſener Grenze, zur Gewinnung einer direkten Ver⸗ 
bindung mit der Preußiſchen Hauptſtadt, herzuſtellen. Die dritte 
Linie, von Poſen nach Bromberg, erſcheine für den Augenblick 
minder wichtig, und müſſe deren Bau für die Zukunft, wo auch 
für fie ein Bedürfniß ſich herausſtellen werde, vorbehalten bleiben. 
Die Commiſſion beſorgte jedoch, daß nach dem Schickſal, welches 
die erbetene Bahn von Poſen nach Breslau unlängſt in der zwei⸗ 
ten Kammer gehabt, für den Augenblick wenig Hoffnung auf einen 
günſtigen Erfolg für die erwähnten Schienenwege vorhanden ſei, 
und ſchlug vor, das diesfällige Geſuch an die Poſener Deputirten 
abgehen zu laſſen, um es nach Ermeſſen den Kammern und dem 
Miniſterium zur geneigten Verückſichtigung zu überreichen. Der 
Stadtverordnete Hr. v. Crouſaz erklärte ſich gegen die Petition, 
weil jetzt doch kein Erfolg davon zu erwarten ſei. Der Magiſtrats⸗ 
Dirigent, Ober⸗Bürgermeiſter Naumann, ſprach ſich dahin aus, 
daß der Antrag nicht an die Kammern, wohl aber an das Mini⸗ 
ſterium zu richten ſein dürfte, damit daſſelbe für die genannten 
Bahnen Intereſſe gewinne, und ſpäter deren Bau veranlaſſe. In 
ähnlichem Sinne ſprachen ſich mehrere Stadtverordnete aus, worauf 
faſt einſtimmig der Beſchluß gefaßt wurde, das ſehr gründlich mo⸗ 
tivirte Geſuch an das Miniſterium abgehen zu laſſen. 

Hiernächſt wurde die Turnfrage wieder aufgenommen Der 
Borfigende, Hr. Müller zeigte Namens der Commiſſton der Ver⸗ 
ſammlung an, daß die Aufforderungen an die hiefigen Schuldirek⸗ 
toren, ſich mit ihren reſp. Anſtalten an einer zu errichtenden, allge⸗ 
meinen Turnanſtalt betheiligen zu wollen, von allen Seiten abge⸗ 
lehnt worden, und demnach nichts übrig bleibe, als entweder ein 
eignes Turn- Infitut für die füädtiſche Shulugend de erachten, 
oder die vorgeſchlagene Verbindung mit dem Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſtum einzugehen. Hr. Kaas vervollſtändigte den Bericht 
dahin, daß nicht zum Vorthell des genannten Opmnafiums, Tondern 
lediglich zum Vortheil des Stadt⸗Aerars die vorgeſchlagene Verbin⸗ 
dung von der Commiffton empfohlen worden. Ein Antrag des 
Hrn. Szymanski, eine Anfrage an das Marien⸗Gymnaſtum be 
züglich einer Verbindung mit dieſer Anſtalt zu richten, wobei die 
Stadt möglicherweiſe noch wohlfeiler zu ihrem Zwecke komme, 


fand, nachdem bemerkt worden, daß das Marien-Gymnaſtum nur 
einen ſehr beſchränkten Turnplatz beſitze, keine Unterſtützung. Nun 
erklärte ſich Hr. St.-V. Matecki gegen jede Vereinigung mit 
einem Gymnaſtum und verlangte die Herſtellung eigener, nach dem 
Erforderniß beſchränkter Turnanſtalten bei jeder einzelnen Elemen⸗ 
tarſchule, wodurch man den Uebelſtand zu weiter Entfernung vom 
Turnplatze beſeitige, und auch wohlfeiler davon komme. Dem 
widerſprachen die Herren Müller und Kaatz, indem durch den 
Ankauf, wenn auch beſchränkter Apparate, und durch Beſoldung 
eigener Turnlehrer für jede einzelne Anſtalt jedenfalls die Koſten 
verdoppelt werden würden. Hr. Mateeki gewahrte in der Ver⸗ 
bindung mit dem Friedr.-Wilh.-Gymnaſtum einen „politiſchen 
Coup“, und als die Commiſſtonsmitglieder ſich dagegen verwahr⸗ 
ten, berichtigte Hr. Matecki feine Bemerkungen dahin: daß eine 
ſolche Verbindung im Publikum als ein „politiſcher Coup“ ange⸗ 
ſehen werden würde. Ihm erwiederte der Vorſitzende, daß ja 
nur Turnplatz und Apparat gemeinſchaftlich ſeien, ſonſt aber gar 
keine Vereinigung flattfinde, da die ſtädtiſchen Elementarſchüler zu 
anderen Zeiten, als die Gymnaſtaſten, turnten, und zwei eigene 
Turnlehrer erhalten ſollten, die überdies beide Polen ſeien, ſo daß 
der Verdacht eines politiſchen Coups unmöglich Platz greifen könne. 
Noch erklärte Herr Stadrath Kießling, daß, falls eine ſolche 
Abſicht wirklich unterſtellt werden könnte, er feinen auf Vereini— 
gung mit dem Friedr.-Wilh.⸗Gymnaſtium lediglich aus ökonomi- 
ſchen Gründen gerichteten Vorſchlag ſofort zurückziehen werde. Der 
Antrag auf Schluß der Debatte wurde unterſtützt und dann zur 
Abſtimmung geſchritten, welche das Reſultat ergab, daß die von 
der Commiſſton empfohlene Vereinigung mit dem Friedr.-Wilh.⸗ 
Gymnaſtum genehmigt werde. (Schluß folgt.) 

Berichtigung. In dem geſtrigen Referate Zeile 12. lies ſtatt: 
„ſpannungslos“ — „ſchonungslos“ 

T Bromberg, den 8. November. Unſeren hieſigen Speku— 
lanten und Gewerbtreibenden iſt ein großer Stein vom Herzen 
genommen durch die über die Oſtbahn gefaßten Beſchlüſſe der zwei— 
ten Kammer. Mancher hatte bereits Grundſtücke in der Nähe des 
hier anzulegenden Bahnhofs zu hohen Preiſen gekauft, Mancher 
hatte die Ausſicht bei dem über die Brahe zu führenden Brücken- 
bau, fo wie bei den Bahnhofsgebäuden einen Verdienſt zu haben, 
der mit Rückſicht auf den Bau der Eiſenbahn hier in's Leben ge— 
rufene Droſchkenverein, die Handarbeiter und mit ihnen direkt 
oder indirekt wohl die ganze Stadt hofften auf die Hebung des 
Verkehrs und die Verſchönerung unſerer Stadt — da ſollten mit 
einem Male alle dieſe Ausſichten durch die Rieſenpetition der Pro— 
vinzen Pommern und Weſtpreußen zerſtört werden, und viele hie— 
ſige Einwohner ſahen den Kammerverhandlungen über die Eiſen— 
bahn um ſo ängſtlicher entgegen, als die Stelle eines Deputirten 
für unſern Bezirk gerade erledigt war. Jetzt dagegen regt ſich 
neues Leben unter den Gewerbtreibenden und es wird nun alles 
Ernſtes an die Ausführung der mit der Bahn in Verbindung ſte— 
henden mannigfachen Bauten gedacht. — Die Stelle unferes De— 
putirten für die zweite Kammer ſcheint wohl noch einige Zeit unbe⸗ 
ſetzt bleiben zu ſollen. Die Wahlmänner der Kreiſe Wirſitz und 
Schubin weigern ſich nämlich, dem Vernehmen nach, nochmals nach 
Bromberg zur Wahl zu kommen, und meinen, jetzt wäre die Reihe 
am Vromberger Kreiſe, zu ihnen zu kommen. Die Sache ſoll bis 


an's Miniſterium zur Entſcheidung gegangen ſein. 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Von der äußern Geſtalt Poſens berichten die alten Chro— 
nikſchreiber viel Lobenswerthes. Alle ſtimmen darin überein, daß 
es unter den Städten Polens ſtets zu den ausgezeichnetſten gehört 
habe. Kromer ſagt, es wetteifere mit Krakau, Sarnicki nennt es 
eine ſehr ſchöne Stadt. Gwagnin fagt: Poſen iſt eine ausgezeich- 
net Stadt Großpolens, ihre Häuſer ſind ſehr ſchön und aus ge— 
hauenen Steinen errichtet. Ebenſo loben es Starowolski, Cclla⸗ 
rius und Andere. Ein höchſt trauriges und ſelbſt widriges Anſe— 
hen bot die Stadt nach den Schwedenkriegen dar, wie die Archiv⸗ 
acten von 1756 darthun. Faſt alle Straßen lagen in Schutt und 
Aſche, die Brücken waren zerſtört, die Thore zertrümmert und die 
Unreinlichkeit und Unordnung war ſo grenzenlos, daß von der 
ſtädtiſchen Verwaltung 7000 Gulden jährlich für Reparaturen feſi⸗ 
geſetzt und die Bewohner der Kämmereidörfer verpflichtet wurden, 
den Straßenkoth auszuführen, wie denn überhaupt eine Feuerkaſſe 
errichtet und andere äußerſt wohlthätige, zur Hebung der Stadt 
geeignete, Anordnungen getroffen wurden. Der Preis der Häuſer 
war im 16. Jahrhundert faft fo wie jetzt. So verkaufte 1549 der 
Schuhmacher Jarczak dem Bierbrauer Chodzielski fein Haus auf 
der Waſſerſtraße für 2800 Mark oder nach unſerm Gelde für 5334 
Rihlr., ebenſo kaufte 1574 Martin Schramm ein Haus auf der 
Breiten Straße von Mathias Polei für 4000 damalige Gulden 
(jetzt 6666 Rihlr.) — Die Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten war 
ziemlich niedrig. So erhielt der Stadtbaumeiſter Baptiſta nach 
dem Contracte von 1552, wonach er verpflichtet war, alle Stadt- 
bauten mit Eifer, Fleiß und Sorgfalt auszuführen, eine jährliche 
Remuneration von 100 Gulden (166 Nihlr. 20 Sgr.), für Klei⸗ 
dung 3 Mark (c. 9 Rthlr. 12. Sgr.) und 2 Gulden 30 Groſchen zu 
einem Ueberrock (Kabat). 
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Von der Feſtung und Beſatzung. Die Lage der Stadt 
Poſen war, weil es Hügeln, Waſſer und Sümpfe umgaben 
nach der Anſicht früherer Jahrhunderte ganz beſonders zu Be⸗ 
feſtigungswerken geeignet Wann und von wem Poſen zuerſt mit 
dergleichen verſehen worden ſei, läßt ſich zwar nicht ermitteln, allein 
ſo viel geht aus der Geſchichte hervor, daß Boleslaw der Tapfere, 
einer der größten und ritterlichſten Polniſchen Monarchen, die Stadt 
befeſtigt habe, denn als ſich 1005 Boleslaw vor der Uebermacht 
des Deutſchen Kaiſers Heinrich II. zurückziehen mußte, machte er 
hier Halt und fügte durch Hinterhalt und Ausfälle dem feindlichen 
Heere ſo empfindliche Verluſte zu, daß der Kaiſer Frieden ſchloß, 
woraus einleuchtet, daß Poſen der Stützpunkt des Polniſchen Hee⸗ 
res geweſen ſein muß. Im Jahre 1148 belagerte es Wladislaw 
II., ſuchte es mehrmals mit Sturm zu nehmen, vermochte aber 
nicht, die mit Graben, Baſtionen und Paliſaden befeſtigte Refi- 
denz feiner Brüder zu erobern. Als jedoch Przymislaw I. das 
jetzige Poſen am linken Wartheufer um 1240 anlegte und es ſogleich 
mit Gräben und Paliſaden umgeben ließ, wurden die Befeſtigun⸗ 
gen am rechten Ufer minder beachtet und hörten vielleicht ganz auf, 
da ihrer wenigſtens von der Zeit ab nicht mehr Erwähnung gethan 
wird. Przymislaw verſprach der Stadt überdies die Unterhaltung 
zweier Armbruſtſchützen (ballistarii). Wladislaw der Ellenlange 
vermehrte ſogar die Anzahl derſelben und überwies zu dieſem Zwecke 
einen Theil der Einnahme von Görczyn. Obgleich die Befeſtigungs⸗ 
werke Przymisſaws nur von Holz waren, fo müſſen fie doch ſehr 
feſt geweſen fein, da der König Johann von Böhmen, Bundes⸗ 
genoſſe der Kreuzritter, Poſen 1331. vergeblich belagerte, ſich viel— 
mehr mit einem Verluſte von 700 Mann zurückziehen mußte. Kaſi⸗ 
mir der Grohe umgab die Stadt an Stelle der hölzernen Planken mit 
einer ſtarken Mauer, Gräben und Vaſtionen um 1350. Im 15. 
Jahrhundert wurden der Stadt die Feſtungswerke als Eigenthum 
überwieſen und von nun an eine drückende Laſt derfelben. Im 16. 
und 17. Jahrhundert war Poſen auf folgende Weiſe befeſtigt: Eine 
Doppelmauer, die eine niedriger, die andere höher, vor ihnen ein 
Graben mit Waſſer gefüllt, umgab die Stadt. Die fFeſtungswerke 
fingen gleich hinter dem Schloß (dem jetzigen Appellationsgericht) 
an, zogen ſich um die jetzige Frohnſeſte und das Katharinenkloſter 
zum Wronkerthor hin, von hier zum Dominikanerkloſter, dann 
wendeten ſie ſich von der großen Mühle nach dem Waliſcheithore, 
hierauf in grader Richtung zum Waſſerthore, von da zogen ſie ſich 
hinter dem jetzigen „neuen Markte“ nach dem finſtern Thore und 
dem Jeſuitenkloſter (dem heutigen Regierungsgebäude) hier endeten 
ſie hinter der Breslauerſtraße nach dem Breslauerthor zu und 
von da zogen fie ſich hinter der Hunde- (jetzt Schul-) Straße und 
dem Thereſien- und Franziskanerkloſter bis zur Schloßpforte hin?). 
Dieſe Mauern waren mit zahlreichen Baſtionen verſehen; von ihnen 
waren 4 vom Breslauerthor bis zum Schloß, ſowohl in der erſten 
als in der zweiten Mauer; vom Wronkerthor bis zur Dominika⸗ 
nerpforte nach den Grofer Wieſen hin waren in der erſten Mauer 
4, in der zweiten 7; von dieſer Pforte bis zum großen Thor (Wa⸗ 
liſcheithor) 5 in jeder der Mauern, von hier bis zum Waſſerthor 
war keine Baſtei; vom Waſſerthor bis zum Breslauerthor waren 
dagegen viele Baſteien, welche jedoch ſchon im 16. Jahrhundert zu 
Wohnungen für Geiſtliche eingerichtet waren. Hauptthore in dies 
fen Mauern waren: das große, Waſſer-Vreslauer und Wron- 
kerthor; außer dieſen waren noch eine Menge kleinerer Thore und 
Pforten z. B. hinter dem Schloſſe, om Ende der Judenſtraße, bei den 
Dominikanern und am heutigen neuen Markte. In ſpätern Zeiten, 
befonders wegen der Schwedenkriege verſtärkte man die Befeſligun⸗ 
gen noch durch Schanzen, Gräben, Wälle uod Paliſaden. So 
wurde 1660. eine auf dem Wallgraben hinter dem Breslauerthor 
ſtehende Mühle abgeriſſen und an deren Stelle eine Schanze errich— 
tet. Auguſt II. umgab die Stadt ringsherum mit Schanzen um 
1712. Die Erhaltung der Feſtungswerke in gutem Zuſtande lag 
dem Magiſtrate ob, jedoch wurden auch einige Baſteien von den 
Handwerkerinnungen im Stande erhalten; ebenſo verpflichteten ſich 
die Jeſuiten, die Mauern um ihr Kollegium auf eigene Koſten zu 
unterhalten. Die fortwährende Inſtandhaltung dieſer ausgedehn— 
ten Befeſtigung überſtieg die Kräfte der Stadtkaſſe und der Innun— 
gen; deshalb geriethen die Feſtungswerke nach und nach in dem 
Grade in Verfall, daß ſchon in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
verſchiedene Perſonen die Baſtionen, Thürme und andere Theile 
der Feſtungswerke zum Privatgebrauch und zu Wohnungen benug- 
ten. Ein im Archiv befindliches Reſcript Sigismund Auguſts vom 
8. Apil 1549. befichlt deshalb dem Magiſtrate mit aller Strenge, 
die von Privatperſonen bewohnten Thürme und Baſteien ohne 
Rückſicht der Perſon zu räumen. Im größten Verfall waren die 
Poſener Feſtungswerke nach dem Schwedenkriege unter Johann 
Kaſimir. An die höchſten Mauern lehnte ſich die ärmſte Volks⸗ 
klaſſe mit ihren elenden Hütten an, welche jedoch ſpäter von den 
Schweden abgebrochen wurden, und bauete die Häuſer hart an den 
Gräben. Johann Kaſtmir befahl jedoch 1659, daß alle Bauten 


) Spuren dieſer Werke findet man heute noch hinter der Frohnfeſte 
nach dem Wronkerthor zu, hinter dem Dominikanerkloſter, an der Ro⸗ 
tunde, in der Schulſtraße u. a O. Das Waliſchei und das Waſſerthor 
lagen mehr weſtlich von der Waliſchei- und Grabenbrücke 


an der Mauer und den Gräben wegzureißen ſeten und nur in eine 
Entfernung von 40 Schritten Häuſer ſtehen dürften. 
f (Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
ö Sonntag den 11. Nevember e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm. u. Nachm.: Ein Kandidat. 
Ev. Petrikirche. Vm. u. Nachm.: Ein Kandidat. 
Garniſonkirche. Vm.: Herr Kand. Heſſe. | 
Chriſtkathol. Gem.: Vm. und Nachm. Herr Pred. Pot. 60 
Im Tempel des Iſr. Brüdervereins: Sonnabend Vorm. 9%, Uhr 
tesdienſt. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Weh 
vom 2. bis 8. November 1849. 
Geboren: 6 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 7 männl., 6 weibl. Geſchl. 
Getraut: 3 Paar. 
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Markt: Berichte. 
Poſen, den 9. November. 1 
Weizen 1 Rihlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen? 
Sgr. 8 Pf bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sg 
Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 285 
Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Heu 
Ceniner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das sat 
zu 1200 Pfund 4 Rıblr. bis 1 Nthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß 
8 Pfd. 1 Rihlr. 15 Sgr. bis 1 Nthlr. 20 Sgr. 


Berlin, den 7. November. 1 

Am heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nl 
Qualität 52 — 57 Rihlr. Roggenloco und ſchwimmend 263 — 
Rthlr., pr. Novbr. 26 u. 264 Rthlr. bez., Novbr,/ December f 
Nihlr. Br., 264 G., pr. Frühjahr 28 Rihlr. bez. u. Br., 27% 
Gerſte, große loco 25 — 26 Rthlr., kleine 20 — 22 Rthlr. Hal 
loco nach Qualität 16 - 17 Kthlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Ni 
Br., 154 G., 50pfünd. 17 Rthlr. Br., 16 G. Rüböl 
143 Rthir. dez. u. Br., 144 G., pr. November 14% Rthli. 
u. Br., Novbr. December 143 Rthlr. Br., 14,5 G., Didi 
Januar 143 Rihlr. Br., 14 G., Jan.) Februar 143 Ru 
Br. 144. G., Febr / März ld, Rihlr. Br. 145 G. Mil 
April 14 RNthlr. bez. u. Or, 1317 G., April/Mai 135 a 14 Ri! 
bez., 13 G. Leinöl loco 124 Rthlr. Br., Novbr. / Decbr. 12 
Rihlr. Br., pr. Frühjahr 12 Rthlr. Br., 114 G. Mobnöl! 
Rthlr. Hanföl 134 Rihlr. Palmöl 12 Rihlr. Süd ſee⸗Thran! 
Nihlr. 
Spiritus loco ohne Faß 144 a 144 Rthlr. verk., mil ir 
pr. Rovbr. u. Novbr./ December 144 Rihlr. Br., 14 G., pr. SM 
jahr 155 Rthlr. Br., 154 bez. 


Berliner Börse. — 
ern | Zinst.| Brief. el 


Breussische deri C 5 — 887 
aats-Schulds: Bea RE Miete. frag / 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . . ......2.... = 1017 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. h))... 34 | 863 — 
Berliner Stadt-Obligationen. . 2.22 2.222 5 1 0 
Westpreussische Pfandbriefe...: 2222220. 3 — 891 
Grossh. Posener ee enen 4 En 
a ene e g. BROS. 27801 | 894 
Ostpreussische . 3495 944 j 
Pommersche e 31 96 — 
Tur u Neunk.) ur. SP 3 | 93 954 
Schlesische Wind US 33 — 94 
“ r A 311 — 12 
Preuss. Bank-Anthell- Scheinen — 96 95 
Friedriehsd oni . — 133. 1 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr.....2........ — 123 15 
Dei en emen — — 1 ö 
Eisenbahn-Aectien (voll. eingez.) — 
Berlin- Anhalter A. B. Wis. Ae e es RA 488 — 
Rich dran nenn 4 932 „ 
Berlin-Hamburgens u. ge pimeesäsn nos e:j0h ana ze öneinene | — 8 
» A ee a 4|— 7 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ...... . 4 633 
» » Prior A N e een 4 914 — 
» » TREE IE TE e TE 5 101 A 
Berlin-Sietlüner,... & sr. 10.Spändiatan akute Tender 4 1024 10% 
eee ren m, Ri, ER RE 33 — 94 
5 e e 1 e 44 1004 — 
e RER RE ee, 4 — = 
Niederschles.-Märkische . 2... 2-2 2222... 33 83 2 
» F, 4 934 — 
eee 5 E 102 
» eee ce DAR 5 101 2 
Ober-Schlesische Litt. AAaů4a .... 337 — j1® 
» Day Be hr BE N a 7 
e eee ie 25 7 
» Stamm-Prioritäts-.. 222222... 4 80 1 
Nee, gr „in 2011 3 BREIT an 4ı|— 12 
» » v. Staat garantirt — = 
Thüringer d. t „ 3:018% 8 eee ieee 4 — 651 
Stargard-Posener TTT | 34 84 3 
— — 


Druck und Verlag von W. Decker T Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonnabend den 10. November: Auf vieles 
Verlangen: Der Poſtillon von Lonjumeau, 
komiſche Oper in Z Akten, nach dem Franzöſiſchen 
der Herren van Leuven und Brunswick, von M. 
G. Friedrich, Muſſe von Adolph Adam. — Heute 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Montag am 12ten November d. J. ſin⸗ 
det im Saale des Hotel de Saxe „ 
fonie-Soiree Statt. Dilers a 15 Sgr. wer⸗ 
den in den Buchhandlungen der HH. Mittler 
und Scherk verkauft. n . e 

Die Direktion des Sinfonie⸗Vereins. 


Bei G. W. Niemeyer in Hamburg if 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben, in Poſen bei J. J. Heine: 


Der bewährte Arzt für 
Unterleibskranke. 


Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, welche 
an Magenſchwäche, ſchlechter Verdauung, und 
den daraus entſpringenden Uebeln, als Magen- 
drücken, Magenkrampf, Verſchleimung, Magen⸗ 
ſäure, Uebelkeiten, Erbrechen, Auſſtoßen, Sod— 
brennen, Appetitloſigkeit, hartem und aufgetrie⸗ 
benem Leibe, Blähungen, Herzklopfen, kurzem 
Athem, Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Veklem— 
mung, Schlafloſigkeit, Kopfweh, Blutandrang 
nach dem Kopfe, Schwindel, vielen Arten von 
Augenkrankheiten, periodiſchen Krämpfen, Hy⸗ 
pochondrie, Hämorrhoiden u. f. w. leiden. Nach 
bewährten Anſichten und praktiſchen Erfahrungen 
von Dr. E. Fränkel. — 8. geh. 9te Auflage. 

* 73 Sgr. 7 
Dei J. J. Seine iſt zu haben: 
Gregorovius, Polen- und Magyaren-Lie⸗ 
der. Preis 15 Sgr. 
.. FE; — RR 
Badiſche und Kurpeffifhe Prämien- 
iehungen 
am 30ſten November und Iften December 1849, 


der Staats-Anlehen von 14,000,000 und 
6,725,000 Thaler Pr. Cour. 

Für obige beide Anlehen kann man ſich bei dem 
unterzeichneten Handlungshauſe mit 23 Rthlr. 
Pr. Cour, (oder für Badiſche mit I Rthlr. und 
Kurheſſiſche mit 14 Rihlr.) unter portofreier Zu⸗ 
ſendung betheiligen. 

Moritz Hirſch, 
Effekten- und Staatspapieren-Geſchäft in 
Hamburg. 

An achtbare Leute übertrage ich den Verkauf 

unter vortheilhaften Bedingungen. 


Aechten Champagner 


für Rechnung eines auswärtigen Hauſes, von 

vorzüglich ſchöner Qualität, offerirt in Dutzend 

und halben Dutzend Flaſchen, A 14 Thaler die 

Flaſche, per comptant 
Poſen. 


Jac. Träger. 


Srifche Solfteiner Austen 


bei T.Obrehbowiez & Com- 


Friſche Auſtern empfing 
Carl Scholk⸗ 


Ich mache die Anzeige, daß ich Sonntag T 
Ilten d. Mts, als am Tage St. Martin, gute 
Butter-Martinshörner zu 24 Sgr. bis 15 Sgr. 
baben werde. Friedrich Knipfer, Weißbäcker, 

St. Martin No. 64. 


* * 7 7 
Friſche polniſche Lein- und Rapps⸗Kuchen, 
—8 Stück auf den Centner, offerirt zu ſehr bil 
ligen Preifen } 5 
Julius Jaffe, Reuefiraße No. 


Sonnabend, Sonntag und Montag we 
unterhaltung, wozu freundlich 4 320 


